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Martina Sahler, Jahrgang 1963, lebt mit ihrer Familie in der Nähe von Köln. Das Studium der Germanistik und Anglistik brachte ihr vor allem die Erkenntnis, dass ihr die bunte Praxis des Schreibens lieber ist als die graue Theorie. Und so arbeitet sie seit über 15 Jahren freiberuflich rund ums Buch – als Ghostwriter, Lektorin und Autorin. In ihrem Büro mit Blick in bergische Wälder und den Katzen Lottie, Linus und Lilly um die Beine schreibt sie Bücher zu Filmen, Krimis, historische Romane – und Mädchenbücher.
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Nasi ist ein harter Brocken. Und er ist mindestens einen Kopf größer als ich. Seine Beine sind biegsam wie Weingummischlangen. Zum Glück hat er Schwierigkeiten, den Ball zu treffen, weil er zwar einen gemeinen Siegeswillen, aber gleichzeitig ein übles motorisches Problem hat: Er kann seine Füße nicht koordinieren. Die scheinen ein Eigenleben zu führen, dem er sich fügen muss. In seinen Fußballschuhen Größe 48 hampelt er um das runde Leder herum. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass er dabei die Zunge in den Mundwinkel legt wie ein Erstklässler bei einer Schreibübung.

Was den Siegeswillen angeht, stehe ich ihm nicht nach. Aber ich habe den Vorteil, dass meine Beine mir gehorchen und genau das tun, was ihnen meine Schaltzentrale befiehlt. Und das ist in diesem Moment: den Fußball durch Nasis Beine kicken, um ihn herumlaufen und den Ball hinter ihm in Empfang nehmen. Zwischendurch bleibt noch Zeit, Nasi meinen Ellenbogen in die Hüfte zu rammen. Das ist nur gerecht, oder? Was nervt der mich auch so mit seinem Eiertanz, der mir die Sicht aufs Tor nimmt?

Nasis »Höäh?« im Rücken – seinen verdatterten Gesichtsausdruck habe ich vor Augen, ohne mich umzudrehen –, passe ich zu Philipp, der keine Schwierigkeiten hat, Vanessas halbherzige Manndeckung abzuschütteln und sich freizulaufen. Philipp nimmt den Ball im Flug mit der Picke und brettert ihn auf das Tor, das Wiebke wie ein Gorillamädchen im Käfig mit schwingenden Armen und Seitwärtshüpfern bewacht. Keine Chance für Wiebke: Sie fliegt mit dem Ball in das Tor, das wir links mit meinem Sweatshirt, rechts mit einem Backstein abgesteckt haben.

»Tooooor!« Ich werfe die Arme in die Luft, suche strahlend Philipps Blick. Mein Freund läuft auf mich zu, umarmt mich und wirbelt mich im Kreis herum. »Tor! Tor! Tor!«, schreien wir gemeinsam völlig von der Rolle, während Wiebke, den Ball vor die Brust geklemmt, immer noch im Gras liegt, Vanessa die Länge ihrer Fingernägel überprüft und Nasi von einer Sekunde auf die andere zum Vollinvaliden wird. Gerade noch stand er mit seinem unnachahmlich ratlosen Gesichtsausdruck da, nun fällt ihm offenbar ein, wie er das Ruder noch einmal herumreißen kann. Mit beiden Händen greift er sich an die Hüfte, kneift die Augen zusammen, verzieht den Mund zu einem stummen Schrei und lässt sich ins kurz geschorene Gras fallen. »Das zählt nicht! Lilly hat mich vorher gefoult!«, ruft der Hirni.

Mich packt die Wut. »Gar nicht wahr!«, schreie ich ihn an. »Das war Körperarbeit! Die ist erlaubt beim Fußball!«

Am Spielfeldrand steht mein Stiefbruder Valentin, die Digi-Cam auf uns gerichtet. Nun höre ich ihn wie einen professionellen Kommentator sagen: »Drei zu null führt der FC Lilly-Philipp gegen die Kickers Nasi-Vanessa. Es ist kein verdienter Sieg. Immer wieder fällt besonders Lilly Lang durch unsportliche Einlagen auf. Ein Tor, das so nicht gewertet werden wird, da bin ich sicher, und wieder einmal stellt sich die Frage: Sind die Kicker auf den Bildschirmen noch Vorbilder für unsere Jugend? Welchen Wert haben Fairness und Teamgeist bei diesen chaotischen Zuständen?«

»Was wird das? Das Wort zum Sonntag, oder was?«, schnauze ich ihn an. »Statt hier klugzuscheißen, hättest du lieber den Schiedsrichter geben sollen. Dann hättest du nämlich gesehen, dass es kein Foul war! Nasi hat eine Schwalbe hingelegt!«

»... und nun eskaliert die Situation auf dem Spielfeld. Lilly Lang, die sich schon mehrfach durch ihr aufbrausendes Temperament hervorgetan hat, greift die Presse an! Ist eine solche Spielerin noch tragbar für den Verein?«

Ich schüttele die Faust und setze zu einer Stellungnahme vor laufender Kamera an, aber da schlendert Vanessa ins Bild. »Ich hab keinen Bock mehr. Wir haben sowieso keine Chance gegen dich und Philipp«, gesteht sie.

Meine Wut verraucht. Gut, dass das endlich mal jemand ausspricht! Ich strahle meinen Freund Philipp an. Wir sind echt unschlagbar. Nicht nur beim Fußball.

Die warme Junisonne hat den Frühsommer rund um unser Jugendhotel »Villa Wildsee« explodieren lassen. Die Kirschbäume sind schwer von rosa Blütenwolken, die weißen Stämme der Birken leuchten zwischen den hell begrünten Ästen. Die Sonne knallt von einem babyblauen Himmel, an dem nur vereinzelte blütenweiße Schäfchenwolken entlangziehen, und lässt das Wandgemälde, das die Rückseite des Jugendhotels ziert, in allen Blautönen der Welt schimmern. Das Graffiti auf dieser Seite des Hauses passt zu dem See, der zum Hotel gehört; die geschwungenen Linien sehen aus wie wilde Wellen.

Seit einigen Tagen haben wir – meine beiden Freundinnen Vanessa und Wiebke, mein Freund Philipp aus dem Nachbardorf, der Jung-Koch Nasi und mein Stiefbruder Valentin – unsere Begeisterung für Fußball entdeckt. Das heißt, die Begeisterung ist nicht bei allen gleich. Sportgeist bringen eigentlich nur Philipp und ich mit – und wenn man so will, auch Nasi. Aber der steht sich zu oft selbst im Weg, um ernsthafte Konkurrenz für Philipp und mich zu sein.

Wiebke und Vanessa machen wohl nur mit, weil ihnen nichts Besseres einfällt.

Wiebke ist mit ihren überflüssigen Pfunden nicht der Typ, der gern ins Schwitzen kommt, und Vanessa hat bei sportlicher Betätigung immer die Angst, dass dann ihre Frisur nicht mehr richtig sitzt. Andererseits ist bei uns in der Villa Wildsee im Moment nicht viel los, zumindest aus Vanessas Sicht. Im Hotel wohnen zurzeit nur Mädchen, ein Sportverein aus Rostock, der hier ein Fußballcamp aufzieht. Gestern sind sie angekommen – in zwei Wochen soll ein großes Turnier in der Kreisstadt stattfinden, auf das sich die 13- und 14-jährigen Girlies mithilfe ihres Trainers Mark vorbereiten.

Ein Fußballfeld gibt es in der Nähe der Villa Wildsee nicht, aber hier auf dem Rasen, den Hausmeister Heinz Hecke in seinem grauen Kittel am Morgen noch gemäht hat, lässt sich ganz gut trainieren. Sicher werden die Mädchen hier auch ihre Fitness- und Ballübungen machen, aber die meiste Zeit trainieren sie auf einem Platz in der Kreisstadt, auf dem auch das große Turnier stattfinden wird.

Wiebke ist inzwischen aufgestanden, hat sich den Ball unter den Arm geklemmt und trabt auf uns zu. »Ich hab so einen Hunger. Ob dein Opa die Pizza schon in den Ofen geschoben hat?«

Ich lege ihr für einen Moment einen Arm um die Schulter und küsse sie auf die Wange. Zu süß, die Wiebke mit ihrem unstillbaren Appetit. »Gute Idee, kommt, lasst uns mal nachschauen.«

Nasi hat sich aufgerappelt und schließt sich uns an, als wir um die Villa und die Scheune herum auf die Vorderseite des Hotels zusteuern. Er hinkt und hat eine Leidensmiene aufgesetzt. Ich nehme es inzwischen mit Humor. »Altes Kriegsleiden, hm?«

»Sehr witzig«, mault er. »Beim nächsten Mal zahle ich dir das heim. Geht ja gar nicht, dass so eine Rotzgöre wie du mich zu Boden foult.«

»Versuch’s doch«, gebe ich schnippisch zurück. »Wenn ich richtig Gas gebe, kriegst du mich sowieso nicht.«

»Wart’s ab«, nuschelt er.

»Warum hilfst du Opa eigentlich nicht bei der Pizza?«

»Geht dich das was an?«, giftet er zurück. »Aber wenn du es genau wissen willst: Er hat mir freigegeben, weil ich am Mittag schon den ganzen Teig geknetet, Gemüse geschnippelt und Käse gerieben habe. Er brauchte die Pizza nur noch in den Ofen zu schieben. Da guckste, was?«

Ich gucke genau genommen wie immer, aber Nasi ist ja für seine blöden Sprüche bekannt. Und ich für meinen versöhnlichen Charakter. Ich halte ihm die offene Handfläche zum Abklatschen hin. »Friede, Nasi?«

Er grummelt und kickt einen Stein weg, der ihm im Weg liegt.

»Na, komm schon, Michael.« Ich kann sehr charmant sein, wenn es von Vorteil ist. Nasi hasst seinen Spitznamen, den ihm seine Vorliebe für Nasi Goreng und sein ausgeprägter Zinken im Gesicht eingebracht haben. Mit seinem richtigen Namen ist er immer zu packen.

Er grinst schief auf mich herab. »Aber ein Foul war es doch«, sagt er und schlägt ein.

»Hey, da sind die Mädels!«, ruft Valentin und setzt die Kamera wieder an, genau auf die Fußballerinnen ausgerichtet, die in diesem Augenblick über den Parkplatz auf den Eingang des Hotels zuschlurfen. Sie tragen noch ihre Trikots und Sportschuhe, und alle lassen die Köpfe hängen, sodass ihnen die teils langen Haare wie Vorhänge ins Gesicht fallen.

Valentin gibt schon wieder den Reporter. »Sehen so Verlierer aus? Was ist den bildhübschen Kickerinnen widerfahren, die bei dem großen Kreisstadtturnier als die Favoriten an den Start gehen werden? Sind sie nur in Meditation und Konzentration oder mussten sie die erste Niederlage der Saison einstecken? Kaum zu glauben, dass so gut aussehende Sportlerinnen ein Match verlieren könnten!«

Ich stöhne auf, während Vanessa und Wiebke neben mir kichern. Ich kann das nicht lustig finden, was mein Stiefbruder da an Macho-Gelaber von sich gibt. Was hat denn bitte schön das Aussehen einer Sportlerin mit ihrem Talent zu tun? Das ist echt männliche Logik, glaub ich. Oder vielleicht doch nur echt Valentin. Dann gäbe es noch Hoffnung auf Gerechtigkeit.

Die Mädchen erreichen uns, und ich achte nicht mehr auf Valentin, der seinen Film weiterdreht und unbeirrt herumsülzt.

»Hey, alles klar bei euch? Ihr seht aus, als hätte man euch den Fußball geklaut.« Mein breites Grinsen wird nicht erwidert.

»Nix ist klar, und unsere Trainingsbälle braucht keiner zu klauen, die können wir gleich verschenken«, sagt die lange, dünne Sarah, die Mannschaftskapitän ist und ihre rotblonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst hat.

»Für uns fällt das Turnier nämlich flach«, fügt Kirsten, eine der Stürmerinnen mit kräftigen Waden, hinzu und zieht sich wütend das Stirnband ab.

Mark, der coole Trainer, löst sich aus der Gruppe. Ich spüre, wie Vanessa neben mir ganz hibbelig wird. Sofort fängt sie an, ihre Haare zu ordnen, an ihrem Shirt herumzuzupfen und das Gewicht von einem Bein aufs andere zu verlagern, um die beste Pose zu finden. Der sieht aber auch schnuckelig aus, der Trainer. Sonnengebleichte halblange Haare, fransig ins Gesicht gekämmt, meergrüne, glitzernde Augen und ein niedliches Lächeln, umgeben von einem dunklen Dreitagebart. Vielleicht ist es auch ein Zehntagebart. Keine Ahnung, wie lange 17-Jährige brauchen, bis auf ihren Wangen ein Bartschatten zu sehen ist.

Er reicht mir die Hand. »Na, Chefin?« Sein Schmunzeln ist echt Zucker.

Ich lächele zurück. Auch wenn er es im Spaß sagt – ich höre das trotzdem gern. Schließlich bin ich hier die Tochter vom Chef, da bekommt man auch mal die Hand gereicht von dem süßesten Typ vor Ort. Na ja. Nicht ganz. Gegen Philipp hat er keine Chance, aber das zählt jetzt mal nicht, denn Philipp ist ja immer da und läuft sozusagen außer Konkurrenz.

»Na, Trainer?«, gebe ich zurück. »Und wie stehen eure Chancen?«

Mark seufzt. »Leider tendieren sie gegen null. Alina, unsere beste Stürmerin, hat sich heute beim Training den Arm gebrochen. Sie ist voll mit Luisa zusammengestoßen, unglücklich gegen den Torpfosten geprallt, und dann gab’s einen Knacks ...«

»Auweia. Das hat bestimmt wehgetan«, meldet sich Vanessa zu Wort. Ich weiß, dass sich ihr Mitleid für die arme Verletzte in Grenzen hält, aber ihre Begeisterung für Mark geht ins Uferlose, weswegen sie auch nur auf eine Gelegenheit gewartet hat, sich in das Gespräch einzuklinken.

Mark mustert sie in Sekundenbruchteilen von Kopf bis Fuß und lächelt dann sehr erfreut. Die meisten Jungs lächeln erfreut, wenn sie Vanessa gemustert haben. Sie ist echt eine Hübsche. Wenn auch eine Niete auf dem Fußballplatz. »Ja, sie hat den ganzen Platz zusammengeschrien, die Arme. Wir haben sie gleich ins Kreiskrankenhaus gebracht. Dort bekommt sie nun einen Gips. Heute Abend können wir sie wieder abholen. Aber für das Turnier in zwei Wochen fällt sie natürlich aus. Es dauert, bis so ein Armbruch geheilt ist.«

»Und weil eine Spielerin ausfällt, sagt ihr eure Teilnahme ab?«, erkundigt sich Philipp. Er hat auf die für ihn typische Art die Hände mit durchgestreckten Armen und hochgezogenen Schultern in die Taschen seiner tief sitzenden Jeans vergraben.

»So kann das gehen beim Mädchenfußball«, erklärt Mark. »Wir sind in der Klasse der 13–14-Jährigen tatsächlich nur genau elf Mädchen, keine Ersatzspielerinnen vorhanden. Und mit zehn Mädchen auf den Platz zu laufen – das können wir gleich vergessen. Auch wenn es immer heißt: ›Dabei sein ist alles‹ – es macht keinen Spaß, wenn man von Anfang an haushoch unterlegen ist.« Er stößt ein freudloses Lachen aus. »Ihr habt nicht zufällig einen Ersatz parat?«

»Doch, klar!«, ruft da Valentin und nimmt endlich die Kamera vom Auge. »Sie steht direkt vor dir. Lilly Lang ist das örtliche Nachwuchstalent auf dem Rasen.«

Mit einem Ruck fahre ich zu ihm herum. Hallo? Geht’s noch? Im Nu bin ich von den anderen umringt. Alle quasseln auf mich ein. »Er hat recht!«, ruft Vanessa und knutscht mich auf die Wange.

Wiebke packt mich an den Schultern. »Klar, Lilly! Du bist genau die richtige Ersatzfrau!«

Nun kommen auch die Fußballerinnen näher. »Das wäre natürlich der Oberhammer, wenn du einspringen könntest«, meint Sarah, blickt mich prüfend von Kopf bis Fuß an und lächelt dann lieb. Offensichtlich ist ihr spontanes Urteil nicht so negativ ausgefallen.

Nur Mark schaut mich lange skeptisch an, meine schmalen, aber kräftigen Schultern, meinen flachen Bauch, meine durchtrainierten Oberschenkel, die aus den Jeansshorts herauslugen, meine festen Waden und Fußknöchel, die in weißen Sportschuhen enden. Ob er gleich mein Gebiss prüfen wird? »Hast du denn schon mal in einer Mannschaft gespielt?«

»Nun ja ...« Ich weiß überhaupt nicht mehr, was ich noch sagen soll. Ich weiß ja noch nicht mal, was ich will!

Aber das scheint keinen um mich herum groß zu interessieren. Die Antworten werden mir abgenommen – die Entscheidung sowieso.

»Lilly ist eine Eins-a-Teamplayerin«, behauptet Valentin, ohne rot zu werden. Nur ich höre Nasis Grunzen neben mir. »Sie ist sozusagen ein Rohdiamant auf dem Platz, und für den Schliff werden wir schon sorgen, bevor das Turnier beginnt! Hier, guckt selbst!« Er zückt seine Kamera und hält Mark und den Kickerinnen den Mini-Monitor hin, um ihnen meinen letzten Schuss aufs Tor zu zeigen.

Ich bin sprachlos, was keiner von mir gewöhnt sein dürfte. Aber tatsächlich steht zehn Minuten später fest, dass ich die ausgefallene Stürmerin ersetzen werde. Und dass ich sowohl ein individuelles Training hier in der Villa Wildsee bekomme als auch ein Mannschaftstraining mit den anderen. Mir wird ganz schwummerig. Das Turnier ist doch bereits in zwei Wochen!

»Lauf dich schon mal warm, Lilly«, ruf Valentin zum Abschluss und lacht sich weg.

»Wann kannst du beim Training mal mitmachen?«, fragt Mark.

Und wieder antwortet ein anderer für mich. Diesmal Philipp. »Ich denke, in drei Tagen haben wir sie so weit.«

Ich kenne das nicht, dass ich wie Luft behandelt werde, und es fühlt sich auch komisch an. Ich fühle mich entmachtet, meiner Persönlichkeitsrechte beraubt – ein Albtraum, in dem ein Haufen Verrückter das Kommando übernommen hat. Und was soll das überhaupt heißen: In drei Tagen haben wir sie so weit? Was haben die mit mir vor?

 

Das erfahre ich eine Stunde und zwei Viertelstücke Pizza später, als ich mit meinen Freunden am Ufer des Wildsees hocke. Der See liegt spiegelglatt zwischen den hohen Nadelbäumen und funkelt wie mit Strasssteinen besetzt in der Aprilsonne. Ein Storch zieht seine Flugbahn über das Gewässer, hoch hinauf zu den Baumspitzen und bis ins Nachbardorf, wo er es sich vermutlich auf einem Wagenrad gemütlich machen wird, das ein Bauer für ihn auf einen Schornstein gesetzt hat.

Nasi werkelt wieder bei Opa in der Küche, aber Philipp, Valentin, Wiebke und Vanessa haben mich in ihre Mitte genommen und labern auf mich ein.

»Zuallererst musst du mal die Regeln des Fußballspiels kennenlernen, Lilly«, meint Philipp, greift nach einem Stock und zeichnet in den weichen Sand nahe dem Ufer ein in zwei Hälften unterteiltes Fußballfeld mit Toren. Mit flinken Händen sucht er sich ein paar Kieselsteine zusammen, die die Mannschaftsmitglieder darstellen sollen.

»Ich kenne die Regeln«, protestiere ich entrüstet. Ist ja wohl das Einfachste von der Welt: Zehn Leute versuchen, ein Tor zu schießen, zehn weitere versuchen, dies zu verhindern, und dann gibt es noch zwei Torwarte.

Leider reichen meine theoretischen Kenntnisse nicht ganz, wie mir Philipp einfühlsam klarmacht. Er beginnt, mir mithilfe der Steine Begriffe wie »Doppelpass«, »Manndeckung«, »Abseits« und »Freistoß« zu erklären. Ich versuche, ein entspanntes Gesicht zu machen, damit ich nicht den Eindruck erwecke, ich hätte überhaupt keine Ahnung, aber innerlich stehe ich unter Strom und versuche, alles haarklein abzuspeichern.

Wobei mir noch überhaupt nicht klar ist, ob ich überhaupt will, was hier mit mir geschieht. Gerade noch hinterm Haus gekickt und Nasi gemein gefoult – und nun in zwei Wochen in einer halbprofessionellen Karriere als Fußballerin durchstarten?

Valentin neben mir macht sich wie der Protokollführer Notizen. »Was soll das?«, erkundige ich mich bei dem Streber.

Valentin zuckt die Schultern. »Ich schreibe mit, damit ich auf deinem Trainingsplan abhaken kann, welche Punkte du bereits kennen müsstest.«

»Trainingsplan? Von wem soll der denn kommen? Willst du Jogi Löw herzitieren?«

Vanessa und Wiebke kichern.

»Das wird nicht nötig sein«, erwidert Valentin von oben herab. »Den Plan bekommst du von mir. Jeder Tag im Detail in Excel aufgelistet.«

»Aber ... ein persönlicher Coach wäre doch wirklich nicht schlecht«, meint Vanessa da.

Wiebke ist sofort Feuer und Flamme. »Das wäre optimal! Und ich kenne den besten! Was haltet ihr davon, wenn ich Malte frage, ob er spontan vorbeikommen kann, um Lilly zu trainieren?«

Malte ist Wiebkes Freund. Sie hat ihn kennengelernt, als er seine Ferien mit seiner Fußballmannschaft in unserer Villa verbracht hat. Seitdem sind die beiden unzertrennlich, auch wenn der Torwart in Köln wohnt. Die beiden Verliebten simsen sich täglich mehrfach und abends treffen sie sich auch noch in einem Messenger-Chat. Sooft es Malte einrichten kann, kommt er sie hier besuchen.

Die anderen sind sofort begeistert. »Geil!«, ruft Philipp und strahlt in Vorfreude darauf, seinen Kumpel wiederzutreffen. Malte hat sich mit allen hier von Anfang an super verstanden – genau wie einige seiner Vereinskameraden. Da war zum Beispiel auch noch Marvin, Maltes bester Freund, der damals einen kurzen, aber umso heftigeren Flirt mit Vanessa hatte.

Ich hebe beide Arme, um den Eifer der anderen zu bremsen. »Mooooment mal. Ist das nicht ein bisschen zu viel an Aufwand, Malte extra einfliegen zu lassen?« Ich bekomme es langsam mit der Angst zu tun. Die Sache nimmt immer konkretere Formen an.

»Für dich ist uns kein Aufwand zu hoch.« Philipp lächelt mich an und küsst mich auf die Wange, und, mal ehrlich, wer könnte da schon kratzbürstig bleiben?

Noch während ich Philipps Lächeln erwidere und ihm für ein paar Sekunden in die Augen blicke, hat Wiebke ihr Handy gezückt und springt auf, als sich Malte am anderen Ende meldet. Sie geht außer Hörweite, aber an ihren Gesten und ihrem Tonfall erkennen wir, dass das Gespräch zu ihrer vollsten Zufriedenheit verläuft.

Und tatsächlich: Zehn Minuten später verkündet Wiebke, dass ihr Malte am Freitagabend hier eintrudeln wird. Sein Vater, der Apotheken mit neuen Medikamenten beliefert und das Personal im Verkaufen schult, hat zufälligerweise wieder einmal hier in der Gegend zu tun und kann ihn mitnehmen.

»Hast du ihm denn gesagt, wofür ihr ihn eingeplant habt?«, frage ich. »Ich meine, nicht dass er sich hier auf ein paar romantische Stunden mit dir freut, und dann muss er sich mit mir abplagen ...«

Wiebke wuschelt mir durch meine langen blonden Haare. »Ich bin ganz sicher, dass die Zeit für beides reichen wird. Er freut sich darauf, dich zu trainieren. Das hat er ganz spontan gesagt.«

Na toll. Das läuft ja wie am Schnürchen, denke ich mit einem leisen Anflug von Verbitterung. Wenn man mal hofft, dass etwas schiefgeht, läuft garantiert alles glatt.

Die Sonne verschwindet bereits hinter den Tannenspitzen und lässt die Fensterscheiben des Hotels orange schimmern, als Philipp aufspringt und in die Hände klatscht. »So, Leute, heute ist Mittwoch, am Samstag beim Training mit den Mädels darf sich Lilly nicht blamieren. Ich schlage vor, dass wir heute Abend noch ein Konditionstraining veranstalten. Einmal rund um den Wildsee joggen! Auf geht’s!« Er ist munter wie ein Turnlehrer.

Wiebke reibt sich den Knöchel. »Ich hab mir den Fuß verknackst.«

Vanessa blickt auf die Uhr. »Ich muss noch zu Hause die Küche putzen.«

Nur Valentin springt mit erhobenem Zeigefinger auf, die Augen groß wie Untertassen. »Wartet! Ich bin gleich wieder da!«

Noch während Philipp und ich meine beiden stinkfaulen Freundinnen zu ihren Fahrrädern begleiten – Wiebke hinkt mal mit dem linken, mal mit dem rechten Fuß –, kehrt Valentin mit geröteten Wangen und fliegendem Atem zurück. In der Hand hält er eine Art Lederarmband, das er nun triumphierend in der Luft herumschwenkt. »Das ziehst du bitte an, Lilly! Ans rechte Handgelenk.«

»Was ist das? Willst du mich orten, falls ich mich verlaufe?«

Valentin lacht. »Nein, du Dummie. Damit messe ich deinen Puls. Rühr das Ding einfach nicht an, es ist alles eingestellt, und gib es mir nachher so zurück. Die Daten werden alle abgespeichert. Am Ende werden wir ein lückenloses Diagramm haben mit allen Entwicklungsstufen deines Konditionsprogramms. Leider fehlt mir ein GPS-Navi, dann könnte ich deinen Puls ins Verhältnis zum Höhenprofil setzen ...«

»Ach du Schande ...« Er hält schon meinen Arm und schnallt mir das Teil um.

Philipp klopft ihm auf die Schulter. »Perfekt, Valentin, einfach perfekt.«

Irgendwie fühle ich mich verraten und verkauft.

Philipp und ich traben los, einmal rund um den Wildsee. Valentin winkt uns zufrieden hinterher.

Die Pfade um den See sind ganz weich, teils festgetretene Erde, an manchen Stellen auch moosbedeckt. Hin und wieder müssen wir uns bücken, um einem herabhängenden Zweig auszuweichen. Philipp läuft voran, ich hinterher, aber wir sind dabei so langsam, dass wir uns trotzdem noch unterhalten können.

»Ich hab irgendwie ein mulmiges Gefühl, Philipp«, sage ich an einer breiteren Stelle direkt am Seeufer, als wir nebeneinander joggen können.

»Kann ich verstehen. Hätte ich auch.« Er grinst mich von der Seite an. »Aber ich sage dir: Es ist unnötig. Du bist supersportlich, Lilly. Du packst das locker. Wenn du dich richtig anstrengst, steckt du die anderen sogar in die Tasche, glaub mir.«

Ich erwidere sein Lächeln. Es tut gut, so aufgebaut zu werden. Aber so ist er, mein Philipp.

Spät am Abend sitze ich – frisch geduscht, die nassen Haare aus der Stirn gekämmt, nur mit meinem gestreiften Shorty bekleidet – in meinem Zimmer am Laptop und starre aus dem Fenster in die Vollmondnacht.

Ich male mir aus, wie ich bei meinem ersten Fußballspiel keinen einzigen Pass bekomme, wie ich das Tor um zehn Meter verfehle, wie ich über die eigenen Füße stolpere und wie ein Raunen durch die Zuschauermenge geht, weil ich versehentlich eine Gegnerin anpasse ... Doch dann stoppe ich diese trübe Gedankenflut. Es bringt ja nichts.

Kurz vor dem Schlafengehen googele ich »Fußballregeln«.

Schaden kann es ja nichts. Nützen wahrscheinlich auch nichts.

 

Die Abende in der Villa Wildsee stehen selbstverständlich im Zeichen des puren Vergnügens. Wir haben uns schon gedacht, dass auch Fußballerinnen da nicht anders ticken. Die wollen Party machen ohne Ende. Und in den Kellerräumen des Hotels geht das supergut.

Valentin lässt die Musik direkt von seinem Laptop aus abspielen, einige der Mädchen hüpfen dazu auf der kleinen Tanzfläche, drei haben sich um Nasi gruppiert, der in der Mitte der Couch sitzt wie ein Mafiaboss: die Haare mit Gel zurückgekämmt, die Arme weit ausgestreckt auf der Lehne des Sofas, mit gespreizten Beinen und einem permanenten Grinsen im Gesicht. Die Mädchen in seinem Dunstkreis sitzen um ihn herum wie Groupies und lachen hell über seine Geschichten aus der Küche.

Die restlichen Girlies hocken mit dem Trainer Mark zusammen und himmeln ihn an. Und mitten unter ihnen – wie könnte es anders sein: Vanessa.

Wiebke, Philipp und ich beobachten sie vom Tresen aus, wo wir an Barhockern lehnen und aus Colaflaschen trinken.

»Gleich sitzt sie auf seinem Schoß«, murmelt Wiebke trocken und nimmt sich eine Handvoll Erdnüsse aus einer Dose.

»Das werden die anderen nicht zulassen«, erwidere ich nicht weniger trocken. »Guck doch mal, was die ihr für giftige Blicke zuwerfen.«

»Dafür hat Vanessa kein Auge. Die ist voll auf ihn fixiert. Und wenn die einen will, dann geht die über Leichen.«

»Ja, über Herztote. Ob die Mädels alle verknallt sind in Mark?«, überlege ich und nehme einen langen Schluck aus der Flasche.

»Wundern würde es mich nicht. Der sieht ja auch wirklich süß aus«, meint Wiebke. »Aber wenn Vanessa nicht aufpasst, kriegt sie üblen Zoff mit den Mädels.«

»Über was ihr euch so Gedanken macht.« Philipp war bisher ziemlich schweigsam. Klar, so Mädchenkram interessiert ihn nicht. »Vielleicht hat dieser Mark ja längst zu Hause eine Freundin. Die Fußballerinnen und auch Vanessa sind dem doch sicher viel zu jung.«

»Meinst du?«, fragen Wiebke und ich gleichzeitig. Das wäre ja noch spannender ...

Mannschaftskapitän Sarah – sagt man eigentlich »Kapitänin«? – löst sich aus der Gruppe und schlendert schlaksig auf uns zu. »Hey. Du, Lilly, das finde ich echt supercool von dir, dass du unsere Mannschaft verstärkst. Ohne dich wären wir völlig aufgeschmissen.«

Ich grinse sie an. »Jetzt warte erst mal ab. Vielleicht seid ihr ja mit mir erst recht aufgeschmissen.«

Sie lacht. »Das glaube ich nicht. Ich hab das im Gefühl, dass du dich gut in die Mannschaft integrieren wirst. Wann bist du zum ersten Mal beim Training dabei?«

»Am Samstag. So habe ich es jedenfalls mit Mark besprochen.«

»Du ...« Sarah kommt noch ein Stück näher heran und senkt die Stimme zu einem Flüstern. Ich spüre, wie links Wiebke und rechts Philipp unauffällig ihr Ohr näher bringen, um kein Wort zu verpassen. »Es gibt da ein klitzekleines Problem.«

Ich schaue sie mit hochgezogenen Brauen an.

»Sieh mal hinter mich in die Gruppe, die mit den braunen kurzen Haaren und dem hellgrünen Kopftuch.«

Ich blicke über Sarahs Schulter – und zucke zusammen. Denn genau in diesem Augenblick starrt mich das Mädchen an und schickt mir einen giftigen Blick aus blaugrünen Augen. Huch? Rasch schaue ich wieder Sarah an. »Ja? Was ist mit der?«

»Das ist Merle, die beste Freundin von Alina, die sich den Arm gebrochen hat.«

Bei mir klackert’s vor lauter Groschen, die fallen. »Nee, ne? Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Du meinst, die Frau kann mich nicht ausstehen, weil ich ihre Freundin ersetze?«

Sarah verzieht den Mund.

»Wie doof ist das denn!« Ich muss lachen, werde aber sofort wieder ernst. Wenn es auch völlig unlogisch ist, so ist es doch blöde. Ich mag doch nicht in ein Team kommen, in dem ich gleich dumm angemacht werde ...

Sarah legt mir eine Hand auf die Schulter. »Mach dir keinen Kopf deswegen. Ich wollte dir nur vorher Bescheid geben, damit du dich darauf einstellen kannst und dich nicht wunderst, falls es spitze Bemerkungen gibt. Und ich wollte, dass du gleich weißt, dass es nur eine von uns ist, die so denkt. Die anderen freuen sich alle total auf dich.«

Ich nicke. »Okay, danke für dein Vertrauen, Sarah. Ich werde schon klarkommen, denke ich.« Und sicherheitshalber schicke ich nun ein strahlendes Lächeln in Richtung Merle, aber sie guckt nur noch giftiger.

»Wo ist überhaupt Alina?«, frage ich Sarah. »Wolltet ihr sie nicht gleich wieder aus dem Krankenhaus abholen?«

»Ja, wollten wir, aber ihre Eltern fanden, dass sie sich zu Hause besser auskurieren kann als hier im Hotel. Sie war ziemlich geknickt deswegen. Und Merle natürlich auch. Die beiden sind sonst in jeder freien Minute zusammen.«

»Verstehe.« Ich beiße mir auf die Unterlippe. Keine guten Vorzeichen ...

 

Bis Freitagabend habe ich zwanzig Trainingsstunden hinter mir: teils von Philipp angeleitet, teils in Eigenregie – und immer verfolgt von Valentin, der nicht müde wird, meine Werte zu dokumentieren, und zwischendurch auch Filmaufnahmen dreht, bei denen er mich interviewt oder festhält, wie ich den Ball auf meinem Fuß balanciere oder umherdribbele.

Dann endlich rollt das Auto mit dem Kölner Kennzeichen auf den Parkplatz des Hotels. Vanessa und ich gehen gemächlich hinter Wiebke her, die mit einem Affenzahn auf den Wagen zuwetzt.

»Ein Traum, dieser Typ!«, schwärmt mir Vanessa ins Ohr und ich weiß, wen sie meint. Bestimmt nicht den etwas schwerfälligen Freund von Wiebke.

»Philipp meinte, Mark hätte bestimmt eine Freundin, und ihr wäret dem doch sicher alle zu jung«, versuche ich, sie auf den Boden zu holen.

Vanessa lacht glockenhell. »Also, wenn der eine Freundin hat, dann nicht mehr lange. Hast du gesehen, wie nah er mir gekommen ist, als wir miteinander geredet haben? Er riecht total gut nach einem sportlichen Aftershave. Voll männlich.«

»Nee, ich hab nur gesehen, wie angepisst die anderen waren. Du hast eine ganze Frauenfußballmannschaft als Konkurrenz, Vanessa.«

Sie winkt ab. »Ach, Quatsch. Es liegt doch an Mark, mit wem er flirtet, oder? Das bestimmen doch wohl nicht die anderen. Und ich sag dir, gib mir noch zwei Abende, dann hab ich ihn so weit.«

»Du meinst, du willst vor all den anderen mit ihm herumknutschen?«, frage ich entgeistert.

»Ach, du Dummerle.« Ich hasse es, wenn Vanessa so großkotzig ist. »Ich mach doch kein Showküssen. Warte mal ab, wie diskret ich sein
kann, und keine Sorge: Du und Wiebke, ihr erfahrt natürlich gleich danach alles brühwarm!«

Davon bin ich überzeugt.

Vor uns springt Malte aus dem Wagen und breitet die Arme aus, in die sich Wiebke mit Schwung und einem Juchzer hineinfallen lässt.

Vanessa und ich seufzen, als wir zusehen, wie die beiden sich abknutschen und umarmen. Doch dann stockt Vanessa, sie umfasst meinen Arm wie mit einer Eisenhand.

Aus der hinteren Tür des Autos schiebt sich ein weiteres Paar Beine, sehr lange in Sportschuhen und Jeans. Als sich der Typ komplett herausgeschält hat, erkennen wir: Marvin.

Ich starre zu Maltes Freund, dann in Vanessas Gesicht, die alle Farbe aus den Wangen verloren hat.

Damals, als Malte und Marvin mit ihrer Kölner Mannschaft bei uns Urlaub gemacht haben, hat sich Vanessa sogar Knutschflecke von ihm machen lassen. Ich glaube, sie war ziemlich verknallt in ihn und er auch in sie, aber nach ihrem heißen Flirt hier in der Villa Wildsee haben sie sich, soweit ich weiß, nicht mehr wiedergesehen.

Und jetzt steht er da. Im lässigen schwarzen Sporttrikot, die Baseballkappe verkehrt herum auf, ein Lächeln im Gesicht. Er hebt die Hand. »Hey, Vanessa. Hey, Lilly. Was geht?«

Vanessa findet ihre Fassung wieder. Sie erwidert sein Lächeln und läuft elegant auf ihn zu. Ich sehe aber, dass sie nicht ganz so gelassen ist, wie sie sich gibt. Ihre Fingerspitzen zittern, als sie die Hände auf seine Schultern legt. Sie stellt sich auf Zehenspitzen und küsst links und rechts die Luft neben seinen Ohren. »Das ist ja eine Überraschung!«, zwitschert sie dabei.

Ich reiche Marvin die Hand zum Abklatschen. »Willkommen in der Villa Wildsee. Schön, dass du mitgekommen bist.«

»Ist doch Ehrensache«, meint Marvin grinsend. »Ich hab gehört, hier wird ein erstklassiger Kotrainer gesucht?«

Ich lache ihn an. »Eher ein Coach. Ich brauche ein bisschen Nachhilfe in Sachen Fußball und muss in acht Tagen topfit sein.«

»Eine meiner leichtesten Übungen«, behauptet er.

Malte und Wiebke haben sich inzwischen voneinander gelöst und wir begrüßen nun auch den Torwart. Er boxt mir auf den Oberarm. »Dich kriegen wir schon hin, Lilly. Die Villa Wildsee wird stolz auf dich sein!«

»Wenn ihr euch da mal nicht in eine fixe Idee verrennt«, murmele ich nur halb im Spaß und gehe den anderen voran in Richtung Haupteingang, während Maltes Vater hupend davonfährt. Er übernachtet in einem großen Hotel in der Kreisstadt und holt die beiden Jungen am Sonntagabend wieder ab. Leider sind keine Ferien. Mir wäre wohler, wenn mein persönlicher Coach bis zum Anpfiff des Turniers seine schützende Hand über mich halten würde. Aber nun gut. Das Wochenende ist besser als gar nichts.

 

Nach dem Abendessen ziehen sich die Gäste des Hotels und meine Freunde wieder in den Keller zurück – nur Malte will keine Zeit verschwenden, packt sich einen Fußball unter den Arm und nimmt mich an die Hand. »Wenn morgen die erste Trainingseinheit ist, sollten wir heute Abend noch was tun, Lilly, oder?«

Ich verdrehe die Augen. Ich hätte doch gern mitgekommen, was zwischen Vanessa und Marvin geht und wie sie jetzt mit Mark weitermacht ... Aber ich sehe ein, dass Malte recht hat, und folge ihm nach draußen, wo er mir gleich den Ball zupasst und im Laufschritt die Wiese hinterm Haus ansteuert.

Valentin hat uns vom Fenster aus gesehen und ist in Lichtgeschwindigkeit neben mir, um mir wieder den Pulsmesser umzuschnallen. Dann hebt er die Kamera ans Auge, als Malte und ich ums Haus verschwinden, und ich höre ihn hinter mir labern: »Unermüdlich kämpft Lilly Lang um den Einzug in diese Spitzenmannschaft. Wird sie den Profikickerinnen gewachsen sein? Und vor allem: Wird sie sich mit ihrem ungewöhnlichen Charakter im Team integrieren können? Zweifel sind berechtigt.«

Wir trainieren, bis nur noch die Lichter hinter den Fenstern der Villa und die vereinzelten Straßenlaternen dafür sorgen, dass man noch was sieht. Die Sonne ist längst untergegangen. Und mir läuft der Schweiß den Rücken hinab.

Malte zeigt mir, wie man eine enge Manndeckung überwindet und wie man sich den Gegner mit dem Rücken vom Leib und vom Leder hält.

An die Hauswand mitten ins Blau hinein malt er mit Kreide ein Tor und jeweils einen Kreis rechts oben und links unten, wie bei der Torwand im »aktuellen sportstudio«. Nun soll ich aus zehn Metern Entfernung mal oben, mal unten exakt treffen.

Wie stellt der sich das vor? Ich bin froh, wenn ich überhaupt ins Tor treffe – wie soll ich da noch die Kreise anpeilen? Malte stellt sich hinter mich und erklärt mir die Technik des Zielens. Vor allem aber sollte ich den Ball nicht mit der Fußspitze, sondern mit dem Spann schießen.

Ich finde das alles ziemlich kompliziert, aber Malte scheint zufrieden mit mir. »Du lernst echt schnell, Lilly«, sagt er, als ich zum dritten Mal mit dem Ball zumindest in die Nähe des oberen Kreises gekommen bin.

»Meinst du das ernst oder willst du mich nur motivieren?«

»Klar meine ich das ernst! Glaubst du, ich würde in dich Zeit und Energie investieren, wenn ich dich für eine Null hielte? Du bist doch total sportlich. Dass du Fußball erst seit ein paar Tagen spielst, wird man bei dem Turnier nicht mehr merken. Das garantiere ich dir.«

Ich seufze erleichtert. »Danke, Malte. Genau so einen Satz habe ich gebraucht.« Alle glauben an mich. Nur ich nicht.

Er wirft mir den Ball zu und ich soll ihn nun mit dem Kopf annehmen. Aua. Er ist mitten auf meinem Scheitel gelandet. Ich reibe mir die schmerzende Stelle.

Malte grinst. »So kannst du ihn nicht führen. Du musst mit der Stirn annehmen. Hier, versuch’s noch mal.«

Der Ball fliegt auf mich zu, ich peile ihn an, und zack! Ja, diesmal klappt es.

»Das reicht für heute, Lilly«, sagt Malte nach dem fünften Kopfball und steckt sich den Ball wieder unter den Arm. »Morgen üben wir dann einen Fallrückzieher.«

»Ach du Schande. Das hört sich nach großen Schmerzen an.«

Malte kichert. »Quatsch. Alles eine Frage der Falltechnik.«

Als wir um das Haus herum zum Haupteingang gehen, frage ich Malte: »Sag mal, warum ist eigentlich Marvin mitgekommen? Hat das was mit Vanessa zu tun?«

Malte blickt mich mit großen Augen an. »Hä? Wieso denn mit Vanessa?«

Na, weiß der etwa gar nicht mehr, dass die mal eine Kurzbeziehung hatten? Jungs ticken manchmal echt komisch. »Also nicht wegen Vanessa.«

Er zuckt die Schultern. »Hat er mir jedenfalls nix von gesagt. Der wollte einfach mal wieder ein bisschen chillen. Ich bin natürlich happy, dass er mich begleitet. Die Fahrt hierher ist echt öde. Mit Marvin gibt’s immer was zu lachen.«

Als wir den Keller hinabsteigen, empfängt uns bereits wummernde Musik. Ein paar Kids aus dem Dorf – Bekannte von Philipp – sind diesmal auch mit dabei und rocken mit den Kickerinnen den Partyraum.

Wiebke kommt uns gleich entgegengelaufen, als sie uns entdeckt. Sie fällt Malte um den Hals und küsst ihn.

»Ich bin ja so froh, dass du kommen konntest, Schatz«, sagt sie. »Du bist echt der beste Trainer, den man sich vorstellen kann, oder, Lilly?«

Ich strecke einen Daumen nach oben. »Ja, ich habe heute total viel gelernt. Malte kann die Kniffe und Tricks richtig gut erklären. Und ihr habt euch ohne uns hier gut amüsiert?«, erkundige ich mich.

»Also, ich schon«, sagt Wiebke vorsichtig und blitzt mir mit den Augen ein Zeichen zu.

Ich blicke durch den Raum und ahne, was sie meint.

Mark sitzt auf einem der Sessel, auf der Lehne hockt Jana, die linke Verteidigerin, und sie hat beide Arme auf eine Art um seinen Hals gelegt, dass man gleich sieht: Das ist meiner! Na so was ... Hat die sich die Abende davor zurückgehalten? Oder sind die beiden hier erst zusammengekommen? Und wo ist unsere Vanessa? Ich entdecke sie nicht, dafür aber Marvin, der auf der Tanzfläche mit Sarah abrockt und nun, da die Musik langsamer wird, die rotblonde, lange Kickerin zum Schmuseblues in seine Arme zieht. Oh, oh ... Und wie gut die beiden zusammenpassen! Fast gleich groß, beide sportlich, er dunkel, sie blond. Ein Traumpaar – und ganz bestimmt der blanke Horror für meine Freundin.

»Wo ist Vanessa?«, zische ich Wiebke zu, während Malte zu Philipp schlendert, der mit ein paar Kumpeln an der Theke sitzt.

Wiebke weist mit dem Kopf in Richtung der Getränkeautomaten, neben denen eine Bank steht. Da sitzt unsere perfekt gestylte Freundin: eine Hälfte des Gesichts von der Frisur verdeckt, die Arme vor der Brust verschränkt, die Unterlippe vorgeschoben, die Mundwinkel herabgebogen, die Beine in den hochhackigen Fransenstiefeln übereinandergeschlagen. Ein Bild des Jammers, das eigentlich jeden normal tickenden Jungen dazu inspirieren müsste, auf sie zuzugehen, verständnisvoll nach dem Grund ihres Kummers zu fragen und dann ihre Tränen zu trocknen.

Offenbar herrscht hier heute Mangel an Mädchenverstehern. Aber wozu gibt es beste Freundinnen?

»Komm, lass uns mal hören, was passiert ist.« Ich nehme Wiebke an die Hand und ziehe sie mit zu unserer Freundin. Wir setzen uns links und rechts eng neben sie und legen von beiden Seiten die Arme um ihre Schultern und um ihre Taille.

»Hey, Süße ...«, sage ich liebevoll. »Alles im grünen Bereich?«

Sofort fällt die dumpfe Melancholie von Vanessa ab, und sie stößt ein paar üble Flüche aus, die jedem Zehnjährigen mindestens eine Woche Stubenarrest eingebracht hätten.

»Habt ihr gewusst, dass Mark schon seit einem halben Jahr mit dieser Jana geht?«

»Wie? Nee«, stoßen Wiebke und ich unisono aus. »Das haben die aber gut verborgen«, füge ich noch hinzu.

»Ja, nicht wahr? Total unfair ist das. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich meine Zeit doch nicht mit dem verschwendet. Kacke da.«

Wir drei blicken in Richtung des Trainers, der seiner Freundin gerade einen Kuss auf die Wange gibt, wofür sie ihm ein extrem niedliches Lächeln schenkt. Mann, muss Liebe schön sein. Und Eifersucht übel. Vanessa jedenfalls kriegt sich gar nicht mehr ein.

»Und als ich das endlich geschnallt habe und mich ein bisschen um Marvin kümmern wollte, zeigt der mir doch die kalte Schulter und zieht mit dieser Sarah zur Tanzfläche ab. Mal ehrlich, macht man das? Immerhin sind wir uralte Bekannte! Da ist es doch nur höflich, dass man mal ein paar Worte miteinander wechselt und über alte Zeiten plaudert, oder?«

»Tja.« Ich wiege den Kopf. »Marvin ist nicht auf den Kopf gefallen. Der hat sicher gleich geschnallt, dass du nur zu ihm gekommen bist, weil du keine Chance mehr bei Mark hast.« Ich bin immer dafür, die Dinge beim Namen zu nennen. Auch wenn das nun nicht das ist, was Vanessa hören will.

»Ach, das ist doch Unsinn«, widerspricht sie schwach. »Und überhaupt. Wie stehe ich jetzt da!« Sie weiß, dass ich recht habe, findet aber trotzdem, dass sie Unterstützung verdient hat. Und die bekommt sie von uns.

»Bleibt dir nur noch Nasi«, sagt Wiebke trocken, und wir alle blicken zum Mini-Koch, der wieder einmal umringt ist von »seinen Girls«. Die ganze Gruppe hat die Köpfe zusammengesteckt. Tuscheln und Kichern dringt zu uns, während sie sich abwechselnd vorbeugen und irgendwas zu schreiben scheinen. Was machen die da bloß? Verfassen die ein Gedicht über Nasi? Der hat jedenfalls ganz rote Wangen vor Aufregung.

Wir ziehen Vanessa hoch – jede nimmt eine Hand – und führen sie zur Theke. Sie widersetzt sich ein bisschen wie ein quengeliges Kleinkind, aber wir wissen, dass sie sich schon bald wieder einkriegen wird. Wir kennen sie ja. Ihre miese Laune ist genauso kurzlebig wie ihre Begeisterung. Ein ewiges Auf und Ab mit unserer Drama-Queen.

An der Theke stehen wir mit Philipp und Malte zusammen. Auch Valentin gesellt sich zu uns und sülzt uns voll. Die Jungs finden es spannend, dass er nicht nur meine Konditionswerte dokumentiert und Statistiken führt, sondern auch noch einen Film über mich dreht. Ich bin mir noch nicht so sicher, was ich davon halten soll. Ob er den Film am Ende auf einer Internet-Plattform in die Kategorie »Lustige Frauenfußballszenen« einsortieren will? Zuzutrauen wäre es meinem Stiefbruder.

Die Schmuseblues-Sequenz ist beendet, es geht wieder fetziger zu auf der Tanzfläche. Auch wir hüpfen ein bisschen auf der Stelle herum. Da schließt sich uns Marvin an, während seine Tanzpartnerin Sarah wieder zu ihren Freundinnen verschwindet.

Die Hände in den Rücktaschen seiner Jeans, die Baseballkappe charakteristisch verkehrt herum auf dem Kopf, steht er zwischen Wiebke und mir. »Ist das schön, wieder bei euch zu sein«, sagt er. »Ich hab euch echt vermisst.« Er grinst von einem Ohr zum anderen, sein Blick ruht auf Vanessa, die die Lippen gekräuselt hat und demonstrativ aus dem Kellerfenster in die dunkle Nacht blickt statt in Marvins hellblaue Augen.

»Jemand Bestimmten im Speziellen?«, kann ich mir nicht verkneifen zu fragen. Vanessas Augen schießen Blitze in meine Richtung.

»Ja, dich«, antwortet Marvin prompt und schaut mich an. »In Köln gibt es so rotzfreche Mädchen nicht.« Er nimmt meine Hand. »Komm, Lilly. Mit dir wollte ich schon immer mal einen Blues tanzen.«

Ups. Ehe ich mich versehe, hat er mich auf die Tanzfläche gezogen und drückt mich an sich, obwohl die Musik eigentlich eher schnell ist. Komisches Gefühl, von dem großen Marvin so gehalten zu werden. Ich erstarre innerlich und muss mich voll darauf konzentrieren, dass ich mich seinem Takt anpasse. Er dreht mich langsam im Kreis, beugt für ein paar Sekunden seinen Kopf an meine Schulter und lächelt mich an.

Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass Vanessa wutentbrannt die Haare zurückwirft, sich umdreht und aus dem Keller stürmt. Wiebke will sie noch zurückhalten, aber sie schüttelt sie ab, und dann ist Vanessa verschwunden.

Auweia. Ich wollte nun wirklich nicht dazu beitragen, dass ihre Stimmung auf den Gefrierpunkt sinkt. Aber, ehrlich ... kann ich was dafür? Morgen ist dringend eine große Aussprache fällig, denke ich.

 

»Ach, komm schon, Vanessa. Jetzt mach doch nicht so eine Welle«, sage ich am nächsten Morgen nach dem Frühstück, als ich sie über Handy erreicht habe.

»Ich finde das unmöglich, total gefühllos von dir«, wiederholt sie trotzig. »Mir ging es echt kacke und du setzt noch einen drauf!«

»Aber das stimmt doch gar nicht! Marvin hat mich einfach auf die Tanzfläche gezogen! Ich wollte das eigentlich gar nicht, aber dann habe ich mir gedacht: Es ist ja nur ein Tanz. Und, schau mal, Philipp war auch kein bisschen eifersüchtig! Das zeigt doch nur, dass wir wirklich total weit entfernt voneinander getanzt haben. Da war nicht mal die Spur von Anmache! Ehrlich! Ich bin doch auch gar nicht sein Typ! Und als der Tanz zu Ende war, hat er den ganzen Raum nach dir abgesucht.« Das stimmt zwar so nicht direkt, aber eine leichte Übertreibung finde ich hier angebracht, um Vanessa wieder gut zu stimmen. Tatsächlich spüre ich, dass sich ihre Stimmung bei meinem letzten Satz aufhellt.

»Ist das wirklich wahr? Er hat überall in der Villa Wildsee nach mir gesucht?«

So kann das gehen, wenn eine Übertreibung von einer aufgegriffen wird, die sowieso zum Übertreiben neigt ... »Na ja, fast. Zumindest hat er geguckt und auch gefragt, wo du denn bist.«

Vanessa macht ein zufriedenes Geräusch. »Ha! Das hatte er nun davon! Hoffentlich hat er sich den ganzen Abend geärgert, dass ich einfach abgehauen bin.«

»Ganz sicher hat er sich tierisch geärgert«, bestätige ich, und schon spüre ich, dass wir wieder Freundinnen sind. Dem Himmel sei Dank. Vanessa kann einem zwar ziemlich auf den Keks gehen, aber als beste Freundin möchte ich sie echt nicht verlieren. Dafür haben wir einfach zu viel Spaß miteinander.

»Ist denn nun wieder alles gut, hm?«, frage ich leise.

»Ja, klar, Lilly. Sorry ... Ich hab vielleicht ein bisschen überreagiert ...«

»Ach, kann doch jedem mal passieren ...«, sage ich genauso warmherzig und freue mich, dass sie nun zustimmt, in einer Stunde mit Wiebke zusammen zum Fußballplatz in der Kreisstadt zu kommen, wo ich mein erstes Mannschaftstraining absolvieren werde. Ich bin ja so aufgeregt! Die seelische Unterstützung meiner beiden Liebsten brauche ich mehr als je zuvor.

»Weißt du, ob Marvin heute auch beim Training zuschauen wird?«, fragt sie noch ganz beiläufig.

»Keine Ahnung. Kann ich mir aber gut vorstellen«, sage ich. Immerhin wird Malte ja auch da sein, direkt am Spielfeldrand, um am Abend mit mir über alle Fehler zu reden, die mir unterlaufen sind. Ich hoffe nur, dass Marvin – wenn er mitkommt – nicht wegen Sarah dort ist.

 

Zwei Stunden später ist es mir aber erst mal völlig egal, welcher Typ wegen welchen Mädchens da ist. Ich stehe auf dem Ascheplatz im Kreis mit meinen zehn Mannschaftskameradinnen um Trainer Mark herum. Er begrüßt mich herzlich und sagt den anderen noch einmal, wie froh er ist, dass ich die verletzte Alina vertrete, und er appelliert an den Mannschaftsgeist aller: »Lilly ist jetzt eine von uns. Alle für eine, eine für alle. Okay?« Er hält die offene Hand in den Kreis, zehn Hände plus meine legen sich zu einem Berg darauf, wir stecken die Köpfe zusammen und wiederholen den Schlachtruf: »Alle für eine, eine für alle!« Wow, ein gutes Gefühl.

Vom Spielfeldrand brandet Applaus auf. Ich winke meinen Freunden und den paar Zuschauern zu, die sich an diesem Samstagnachmittag bei unserem Training eingefunden haben.

Die nächsten drei Stunden aber beachte ich unsere Fans nicht mehr. Ich bin voll konzentriert bei allem, was Mark mit uns trainiert. Vor allem üben wir Pässe, wie sie mir Malte bereits gezeigt hat. Als Stürmerin muss ich mich so oft wie möglich freilaufen und mich in der Nähe des Tors anbieten. Dabei hallen mir die Abseitsregeln im Kopf herum.

Merle auf dem linken Flügel muss mir die Pässe zuspielen. Ich gerate ins Schwitzen, weil ihre Bälle entweder kurz vorher versumpfen oder weit über meinem Kopf davonfliegen. Stehe ich falsch? Gebe ich missverständliche Zeichen? Strenge ich mich nicht genug an? Mir läuft der Schweiß die Schläfen hinab. Immer wieder muss ich mir mit dem Unterarm über die Stirn wischen. Schließlich wird es Mark zu bunt, er ruft uns alle zusammen. O Gott, mein erster Anschiss ... Mist, dabei habe ich mich so angestrengt.

Aber ich täusche mich. Nicht ich habe die Fehler gemacht. »Merle, was ist los mit dir?«, pflaumt er die Passgeberin an. »Deine Pässe sind sonst perfekt. Heute schießt du wie eine Anfängerin. Ist dir nicht gut, oder was?«

Merle bekommt rosa Wangen, senkt den Kopf. »Sorry, Trainer.«

»Ja, nix mit sorry«, wütet er zurück. »Gib Gas, Mädchen! Hier kommt es auf jede Einzelne an. Eine Kette ist nur so stark wie ihr schwächstes Glied.«

Merle sinkt in sich zusammen, wirkt nun klein und verhuscht. Mir tut sie richtig leid. Ganz schön rauer Umgangston in der Mannschaft.

Aber es wirkt. Die nächsten Pässe sind zwar immer noch lasch, aber immerhin präzise genug, dass es mir ein paarmal gelingt, den Ball im Flug anzunehmen und mit einer Seitwärtsbewegung in Richtung Tor zu lenken. Dort fängt sie allerdings Julia, die Torfrau, mit ihren großen Handschuhen. Sie ist so gut! Fast meine ich, sie kann Gedanken lesen und weiß, in welche Ecke des Tors ich ziele. Oder vielleicht sieht sie es meinen Bewegungen an?

»Super, Lilly!«, schreit Mark und klatscht mehrmals kräftig in die Hände. Am Spielfeldrand wird gegrölt und gejubelt. Irgendeiner stimmt auch »Lilly, Lilly!«-Rufe an. Wie peinlich. Ich meine Valentins Stimme herauszuhören.

»Noch mal alle zusammen!«, ruft Mark. Diesmal nimmt er mich ins Visier. »Lilly, du zielst gut, echt gut. Aber da fehlt noch der Schmackes! Du musst kräftiger gegen das Leder kicken, mit aller Power, die du hast. So sanft, wie deine Bälle fliegen, fängt die dir jeder Torwart mit einer Hand aus der Luft.«

Diesmal werden meine Wangen heiß. »Okay, Trainer, ich versuch’s.«

Er klopft mir auf die Schulter. »Du machst das gut, Lilly, wirklich. Du bist echt eine Bereicherung für uns.« Als mir nun auch noch Sarah und Luisa auf den Rücken klopfen, bevor wir uns wieder laufend auf dem Spielfeld verteilen, fühle ich mich so beflügelt wie seit Tagen nicht mehr.

Es ist ein großes Gefühl, zu einer Mannschaft zu gehören und gemeinsam zu kämpfen. Ich glaube, ich könnte Gefallen daran finden.

 

Am Sonntagabend verabschieden sich Malte und Marvin von uns. Ich umarme Malte fest. »Danke, dass du gekommen bist. Du hast mir super geholfen.« Ich weiß, dass Wiebke mir das nicht übel nimmt.

»Hab ich gern gemacht. Schade, dass ich das Turnier am nächsten Wochenende nicht sehen kann«, sagt er.

»Kannst du nicht versuchen, noch einmal zu kommen?«, fragt Wiebke neben mir. »Hat dein Vater nicht noch etwas hier in der Gegend zu erledigen?«

Malte grinst schief. »Leider nicht. Vielleicht spendiert er mir ein Bahnticket. Aber darauf kann ich mich nicht verlassen.«

»Ach, ich würde mich so freuen«, sagt Wiebke, und ich kann ihr nur zustimmen.

Neben uns geben sich Marvin und Vanessa die Hand. »Dann also ...«, sagt Marvin.

»Ja, dann also ...«, sagt Vanessa.

Das ganze Wochenende über haben sich die beiden umkreist wie zwei Boxer im Ring, ohne dass irgendwas passiert wäre. Meiner Meinung nach waren beide zu stolz, einzugestehen, dass sie sich freuen, sich wiederzusehen. Aber vielleicht liege ich auch völlig falsch.

»Man sieht sich«, sagt Marvin.

»Man sieht sich«, sagt Vanessa.

Schließlich winken wir drei dem Auto hinterher, bis es auf der Landstraße Richtung Kreisstadt und Autobahn nicht mehr zu sehen ist.

 

Meine Woche ist angefüllt mit Trainingsstunden. Nachmittags bin ich in der Kreisstadt mit den anderen, mittags nach der Schule kommt manchmal Philipp und kickt mit mir hinter dem Haus. Ich spüre, dass ich immer sicherer mit dem Ball werde, und es macht mir auch immer mehr Spaß. Sorgen bereitet mir nur Merle, die nach wie vor nicht gut auf mich zu sprechen ist. Wenn der Trainer mal nicht guckt, gibt sie mir immer noch schlechte Pässe. Manchmal, so scheint es mir, spielt sie mich extra nicht an, obwohl ich mich von der Manndeckung freigelaufen habe und kurz vor dem Tor stehe.

Ich habe sie mal angesprochen, ganz unverbindlich, weil ich gehofft habe, dass wir die Sache vielleicht klären können. Ich kann ja wirklich nichts dafür, dass ihre Freundin Alina nicht dabei ist ... Aber Merle hat gleich so schnippisch reagiert, dass ich keinen weiteren Versuch mehr riskiert habe.

Am Abend vor dem Turnier bittet uns Valentin in sein Zimmer. Er hat die Fenster abgedunkelt und eine Leinwand aufgespannt, auf die ein Beamer gerichtet ist. Dann flackert der Titel seines Films auf: »Ein neuer Stern am Fußballhimmel!« Er hat einzelne Szenen mit mir zusammengeschnitten, alles Sequenzen, in denen ich eine richtig gute Figur abgebe. Wie ich ein Tor schieße, wie ich den Ball kickend in der Luft halte, wie ich meine Mannschaftskameradinnen jubelnd umarme, wie ich mit Philipp aus dem Wald gelaufen komme und den Daumen lachend nach oben strecke ... Zwischendurch wird die Statistik mit meinen Pulswerten eingeblendet und Ausschnitte aus den Interviews, die er mit mir geführt hat.

Wow, ist das klasse gemacht. Ich bin hin und weg. Dass ich mich so in meinem Stiefbruder getäuscht habe! Ist ja doch ein prima Kerl! Auch die anderen klatschen, als der Film unvermittelt und ohne Ende auf einmal vorbei ist.

»Danke, Leute«, sagt Valentin geschmeichelt. »Der Höhepunkt kommt ja erst noch. Wenn eure Mannschaft das Turnier gewinnt, Lilly ... Das wird der krönende Abschluss meiner Reportage.«

Ich schlucke. »Und was, wenn nicht?«

Valentin druckst herum, macht sich an seinem Laptop zu schaffen, wickelt Kabel auf. »Tja, das sollte besser nicht passieren«, murmelt er vor sich hin.

Ich runzele die Stirn. Ein ungutes Gefühl macht sich in mir breit. Das klingt, als hätte mein Stiefbruder noch ein kleines mieses Geheimnis ... Aber sosehr wir ihn auch bedrängen, an diesem Abend rückt er nicht mit der Sprache heraus.

In dieser Nacht kann ich kaum schlafen vor Aufregung, und dann ist es endlich so weit!

Am Morgen in der Umkleidekabine gibt uns Trainer Mark letzte Anweisungen. Für jede hat er einen passenden Spruch. Zu mir sagt er: »Gib alles, Lilly! Schmettere den Ball, dass er mit der Torfrau in den Kasten fliegt!«

Ich verspreche es ihm mit klopfendem Herzen.

Und dann geht auf einmal die Tür auf und Alina mit ihrem Gipsarm kommt herein. Merle springt sofort auf und fällt ihr um den Hals.

»Hallo, ihr«, sagt sie. »Ich wollte euch doch noch alles Gute wünschen. Meine Eltern hatten zum Glück ein Einsehen und haben mich hierher gefahren. Ich muss euch doch gewinnen sehen ...«

Die anderen begrüßen sie herzlich. Dann wendet sich Alina an mich. »Lilly, ich bin sooo froh, dass du mich ersetzt.« Sie hat tatsächlich Tränen in den Augen vor Dankbarkeit. »Ich hätte mir ewig Vorwürfe gemacht, wenn durch mich das Turnier für meine Mannschaft ausgefallen wäre.«

Neben mir sehe ich Merle, die auf ihrer Unterlippe kaut. Sie wirft mir einen Blick zu und versucht das erste Lächeln, das ich von ihr sehe.

Um zehn Uhr ist Anpfiff des ersten Spiels! Mein erstes offizielles Fußballspiel vor proppenvollen Zuschauerrängen!

Alle meine Leute sind da: Wiebke, Vanessa, Philipp, Valentin, Nasi, mein Papa Frank, seine Frau Angela – und zu Wiebkes und Vanessas grenzenloser Freude sind nicht nur Malte und Marvin gekommen, sondern auch ihre komplette Mannschaft! Die haben sich ein preiswertes Gruppenticket der Bahn besorgt und sind vollzählig angereist, nachdem Malte ihnen erzählt hatte, was hier los ist! Wahrscheinlich hat er nicht unerwähnt gelassen, dass die Kickerinnen alle fantastisch aussehen und solo sind ... Na, auf die Party heute Abend im Keller der Villa Wildsee bin ich jetzt schon gespannt.

Während des Turniers habe ich aber keine Zeit, auf meine Fans zu achten. Ich bin voll auf die Spiele konzentriert. Ich versuche, immer den Überblick zu behalten und mich so oft wie möglich freizulaufen. Merle gibt mir heute zu meiner großen Überraschung echte Traumpässe, fast genau auf meinen Fuß. Die ersten beiden Spiele gewinnen wir drei zu zwei und eins zu null. Yeah, wir sind im Endspiel!

Ich bin voll im Fußballfieber und hoch motiviert. Zu zwei der Tore, die wir bislang erzielt haben, habe ich knapp vor dem Kasten die kurzen Pässe gegeben. Mark kommt aus dem Loben gar nicht mehr heraus! Und auf den Zuschauerrängen haben meine Leute inzwischen La-Ola-Wellen in Gang gesetzt.

Im Endspiel passiert es dann. In der 89. Minute, als es eins zu eins steht und wir alle schon mit einer Verlängerung rechnen, gibt mir Merle einen ihrer exakten Pässe. Ich bündele alle Power, zu der ich fähig bin, schicke sie in meinen rechten Fuß, nehme das Leder an und brettere den Ball mit einer solchen Wucht ins rechte obere Eck, dass ich selbst vom Rückstoß hart auf den Hintern falle. Die Torfrau fliegt in die rechte Ecke, aber zu spät! Der Ball ist drin – und der Schiedsrichter pfeift ab!

»Das Spiel ist aus! Das Spiel ist aus!«, höre ich über den Applaus hinweg Valentin mit kippender Stimme schreien.

Ich liege immer noch fassungslos auf dem Boden, als die Traube meiner verschwitzten Mannschaftskameradinnen über mich fällt und mich völlig bedeckt. Der Jubel hallt mir in den Ohren, ich bade in einer Sturmflut aus Küssen und Umarmungen und kann nur noch strahlen vor Glück!

Wir haben gewonnen, ja, wir haben das Turnier gewonnen! Arm in Arm hüpfen wir nun im Kreis, schreien unseren Schlachtruf und verneigen uns vor unseren jubelnden Fans, die Fähnchen und Schals schwenken.

Endlich dürfen unsere Leute auf den Platz rennen. Im Nu bin ich umzingelt. Philipp küsst mich mitten auf den Mund und das ist fast genauso schön wie ein Mannschaftssieg.

Vanessa und Marvin nehmen mich auch in die Arme – und siehe da, die beiden stehen Hand in Hand da! Nanu? Haben die sich inmitten des Freudentaumels etwa für ein kurzes Liebeswochenende wiedergefunden? Ihre verliebten Blicke jedenfalls sprechen Bände. Ich gönne es Vanessa von Herzen. Und Wiebke auch, wie sie mir zuflüstert, als sie mir gratuliert.

»Was ist da passiert?«, zische ich ihr zu.

»So genau weiß ich es auch nicht. Die lagen sich beim ersten Tor deiner Mannschaft auf einmal in den Armen und haben sich seitdem nicht mehr losgelassen«, flüstert Wiebke zurück.

Ich muss grinsen. »Da hat Vanessa am Ende wohl doch noch ihr Herz für Fußball entdeckt.« Ich beuge mich wieder zu ihrem Ohr. »Haben sie sich geküsst?«

Wiebke kichert. »Ich hab’s nicht gesehen, aber in der Pause haben sie sich irgendwohin verdrückt, wo sie ungestört waren.«

Ich kichere mit und werfe einen Blick zu Vanessa, die in diesem Augenblick zu uns schaut und lächelnd ein Auge zukneift. Ich zwinkere zurück.

Nasi, der neben Wiebke steht, nimmt mich nun knöchern in die Arme und drückt danach die Brust heraus, dass man gar nicht drum herumkommt, sein Trikot zu sehen. Ich reiße die Augen auf. »Was ist das denn, Nasi?«

»Tja! Kannste mal sehen, wie begehrt ich bin!«, ruft der Mini-Koch voller Stolz.

Ich gehe näher heran und sehe unzählige Mädchennamen auf seinem Shirt, alle Spielerinnen des Turniers scheinen auf seinem Hemd unterschrieben zu haben. Manche haben sogar einen Kuss mit Lippenstift daraufgedrückt!

Nasi hält mir einen Stift hin.

Valentin neben mir filmt die denkwürdige Szene, wie ich meinen Namen auf Nasis linke Brust setze. Ich strahle in die Kamera und endlich drückt er die Aus-Taste.

»Alles im Kasten«, sagt er zufrieden.

»Jetzt kannst du es mir ja sagen«, meine ich, als er die Kamera in die Schutzhülle steckt. »Was hättest du gemacht, wenn wir verloren hätten?«

»Tja, als Reporter muss man natürlich auf alle Eventualitäten vorbereitet sein, Lilly, und du weißt ja, dass du nicht immer nur eine gute Figur abgegeben hast. Wie du den Ball mal nicht getroffen hast, wie du über deine eigenen Füße gestolpert bist, wie du zehn Meter vor dem Tor verschossen hast und ...«

Mir geht nicht nur ein Licht auf, sondern eine ganze Stadionbeleuchtung! »Du meinst, du hast einen zweiten Film gedreht? Einen mit meinen peinlichsten Momenten? Einen für die Rubrik ›Die größten Blamagen aller Zeiten‹ ...?«

»Äh, so krass würde ich das jetzt nicht sagen ...« Er weicht gespielt ängstlich zurück, als ich mit geballten Fäusten auf ihn zugehe. Und dann läuft er lachend davon. »Ist doch alles gut gegangen!«, ruft er munter aus sicherer Entfernung. »Und den Blamagenfilm hebe ich mir für schlechte Zeiten auf!«

Bevor ich ihm nachsetzen kann, hält mich mein Papa auf, der mich einmal im Kreis herum durch die Luft schwingt. »Ich bin ja so stolz auf dich, Lilly-Baby! Ich hab ja nicht geahnt, dass du ein solches Talent bist. Und weißt du, was ich mir überlegt habe? Bei der nächsten Fußball-WM machen wir an der Villa Wildsee ein riesiges Public Viewing mit einer megagroßen Leinwand und allem, was das Fußballerherz begehrt. Was hältst du davon?«

Jubel brandet wieder um mich herum auf. Alle sind ganz begeistert von der Idee, auch meine Mannschaftskameradinnen und die Kicker aus Köln, die sich inzwischen feixend und flirtend miteinander bekannt gemacht haben. Ich küsse meinen Papa auf die Wange. »Ich freue mich so! Das ganze Hotel im Fußballfieber!«

Und mit Valentin werde ich auch noch abrechnen. Ganz sicher. Denn Langeweile ist woanders. Nicht in der Villa Wildsee!
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